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Das ôeimatjcfjufetljeater hat ben Vorteil, Dort Zennern urtb
SUirtftlern roie Otto oon ©regere ttnb ©ubolf ©lûttger ge»
leitet uttb beraten 311 fein. Das merit man bett S3enen=
bilbern an. ©3irtsftube urtb ©aucrnftuben îittb auf bie ge»

gebene Äontraftmirlurtg abgeftimmt. ©on ben äi'mlicben ttnb
unfäglid) nüchternen ©Sänben ber Dorngriittftube fdjreieu
uns ber ©eis urtb ber Itnfriebe oölltg an; bie fiiebhoilftube
bagegen mit ihrem urarmen Ofen, ber heimeligen ©uhbett»
ecle, bent hoben Himmelbett erzählt uns oon ©iite uttb
©Sobltun, oott Hausfriebe uttb gamilienglüd. Ks feien hier
auch bie altbäuerlichen ttoftiime ermähnt, bie nach ©ubolf
©liingers Vorlagen entftanben, uttb bie bas 3eitfolorit ber
©otthelffdje'n Kqählung trefflieb toiebergaben. *)

3ttt oierten Alt fobann erreicht bie Hanblutig ihren
Höhepunlt. ©lit unübertrefflicher öramatifdfer it raft hat
©otthelf - uttb hat nach ihm ©feller bie Peripetie herber
geführt: Annetnareili fagt fiel) in ber ©er3töeiflung, ©eslis
©Seigerung, bie Kitern ins Stödti 31t fchiclett, miffoerftehenb,
oont ffieliebten los. Diefer roirb baburch oon aller ©üdfidft
gegen ©iichel etttbunben uttb barf beut ©öfen bie SBahrheit
herrlich faftig ins ©eficht fchlettbertt: „Seelefdjinbter bit!...
bu müefchtifcht LIflot 3toüfche Sangnau tt Solothurn!"

©ott ebelfter Stonftraftroirlung ift ettblich auch bie
Sterbefsene int Sdflufealt. Die £iebimil=©tuttcr löft fter»
benb ben itonflilt 3iuifchett bett beibett Siebenben. Sie breitet
mit tottnberbar 3arten Hauben —- hier ift ©otthelf herrlich
groß! — oor ©eslis ergriffenem Herfen Annentareilis Seele
aus, ihm ihr ftrenggehiitetes fiebettsgeheintnis, bie eigenen
Siebestäittpfe, anoertrauenb. Die S3ene ift auch in ©fellers
Sraffuitg — ja hier gatt3 befottbers — großartig paclettb.
©Ser oott ihr nicht ergriffen toirb, hat nie umritt empfunben.
(£rfcl)ütternb, bie ©efiihle 3utiefft aufriihrenb, ift ber
Augenblid, ba bie oon Siebe ttnb ©eue getriebene Dorn»
grüttoäjter itt ber Diire erfcheint uttb ber fterbenben ©lutter
311 fÇûfeen ftiirät: ,,3 ha mtieffc dfo! ©lueter, 0 ©lueter!
©Säge mir. wäge mir hefcl) ufern Huus fülle! ©Sage mir
bifcl) d-rattl toorbe! 3 bi euerfch llngfehl gfi! ©ersieh titer!"
©Sie eitt ins Duntel brèdjenbe Sid)tftrahl oon Sonne ttnb
SBärnte 3eugnis ablegt, fo ift biefes ©rfcfjeincn eitt Hinweis
auf bas oerbiente 3uhinftsglüd ber Siebettbett. Der 3u=
fchauer toirb befreit 00111 briidenben ©efiihl, ber blittbe 3u»

flnnemareili. liest j. Stint.

fall habe hier ein ©lüd 3erftött. Ks ift bie fd)öne pofitioe
Söfurtg, bie uns mit ber ©Seit oerföhnt uttb uns befriebigt

*) See Sünftter Ijat imS in jrattiMictjei: Sßeije feine gimttimm sue 8te»rotmltUm jur
SBetfiiflunfl gefteCIt.

$8ie man früher 3teujaf)i: feierte.
©on H e b to i g D i e h i S i 0 tt, ©ern.

Darf ich euch) erzählen oon ben ffefttagen, toie fie 311

unferer Slinberjeit gefeiert tourben, uttb toie mir fie als
unoergefclidjes 5lleinob itt unfern Hersett bemahrett?

Schott mehrere ©Sodfen oor ©Seihnaditen ging bie
©lutter mit uns 311m „2rifd)er" ober 3ur „Sumpfer Diet»
rich" unb laufte uns Stramin ttnb ©Solle, aus benett mir

entläßt. Ks ift ber lünftlerifd) roertoolle Schlug, bie SMljarfiê
in bes ©Sortes heftet* ©ebeutung.

,,©elb uttb (Seift" ift ein ooller ©Surf. Die Sühnentoir»

Kellnerin. Wirtin. Kellerjoggt.

luitg ift jeber lünftlerifch ernffen Aufführung fidfer. Die
©enter Aufführungen umreit, toie gefagt, eitt ganser Kr»
folg. Diefer ift in erfter Sittie beut Autor 311 gönnen; betttt er
ift oerbient. Sittton ©feller hat nicht nur mit feiner Stunft
bie grofje ©otthelffdje Seelenlinie herausgearbeitet; er hat
aus eigenem Spradjgut ben ©eftalten bas erhöhte ©elief
oerliehen, bas fie für bie ©tihne nötig haben. ©Senn er
©lidfei bett ©esli hämifd) abbuljett Iäfet: ,,©3ehr bu bi jc3

au tto tt ntad) bi gftabelig, toe tue bi mill ttfe Hafe fetje"
— battit hat er ihn mit eigenem ©infel ge3eid)ttet. Auch ba,
too ©liehet oerädjtlid) trümpft: „©adfhäre dfa me be mitem
blutte Ouible go eihorne it biire ©Salb us brüele; Hütt i
inline... bätt i nxtnte... !" lleberhaupt biefer ©liehet, er
ift eine Staats=Sühnenfigur —- gan3 ©otthelf, gan3 Simon
©feller! Aber fittb es nid)t auch gatt3e, lebetvbige ©otthelf»
©lenfchett: biefes Anttemareili, biefer ©esli, biefer Khrifte
uttb oor allem biefes munberbare Aenneli?

©erbietet hat bett Krfolg aud) bie toadere Spielgefell»
fchaft. Sie ift biefer 3ahr in glüdlichfter ©Seife 3ufamntett=
gefeht. ©amentlidf bie grauenrollett, fottft ein fchroadfer
©ünlt bes * Heimatfdjutjtheaters, befriedigten biesntal faft
reftlos. Heroor*3uheben fittb bie Seiftungert bes Dorngrüt»
ters, bes ftellerjoggi, bes ©esli uttb Kljrtften. ©lit für Dilet»
tauten ftauiiensroerter Slunft mar bie fcf)joierige ©olle oont
Aenneli, ber ©lutter, gefpielt. ©ans echt uttb oott einer
ftarten ©erfönlidjleit getragen mar bas Anttemareili. Die
©eftalteu ftehett uns, bie mir ber Krftaufführung int Schätt3li
geitteinfam mit beut ftitlgeniefeenben Autor beigeroohitt ha»

bett, begliidt uttb ergriffen oon beut fdfötteti Spiel, itt lebetts»

mariner, plaftifcljer Krinnerung oor Augen; mir merbett fie
fo halb nicht oergeffett. H. B.
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Das Heimatschutztheater hat den Verteil, von Kennern und
Künstlern wie Otto von Greperz und Rudolf Münger ge-
leitet und beraten zu sein. Das merkt man den Szenen-
bildern an. Wirtsstube und Bauernstuben sind auf die ge-
gebene Kontrastwirkung abgestimmt. Von den ärmlichen und
unsäglich nüchternen Wänden der Dorngrllttstube schreien

uns der Geiz und der Unfriede völlig an: die Liebiwilstube
dagegen mit ihrem warmen Ofen, der heimeligen Ruhbett-
ecke, dem hohen Himmelbett erzählt uns von Güte und
Wohltun, von Hausfriede und Faniilienglück. Es seien hier
auch die altbäuerlichen Kostüme erwähnt, die nach Rudolf
Müngers Vorlagen entstanden, und die das Zeitkolorit der
Gotthelfschen Erzählung trefflich wiedergaben. Z

Im vierten Akt sodann erreicht die Handlung ihren
Höhepunkt. Mit unübertrefflicher dramatischer Kraft hat
Gotthels und hat nach ihm Gfeller die Peripetie herbei-
geführt: Annemareili sagt sich in der Verzweiflung, Neslis
Weigerung, die Eltern ins Stöckli zu schicken, mißverstehend,
vom Geliebten los. Dieser wird dadurch von aller Rücksicht
gegen Michel entbunden und darf den« Bösen die Wahrheit
herrlich saftig ins Gesicht schleudern: „Seeleschindter du!...
du wüeschtischt Uflot zwüsche Langnau u Solothurn!"

Von edelster Konstrastwirkung ist endlich auch die
Sterbeszene im Schlußakt. Die Liebiwil-Mutter löst ster-
bend den Konflikt zwischen den beiden Liebenden. Sie breitet
mit munderbar zarten Händen - hier ist Gotthelf herrlich
groß! ^ vor Reslis ergriffenen! Herzen Annemnreilis Seele
aus. ihm ihr strenggehütetes Lebensgeheimnis, die eigenen
Liebeskämpfe, anvertrauend. Die Szene ist auch in Gfellers
Fassung — ja hier ganz besonders — großartig packend.
Wer von ihr nicht ergriffen wird, hat nie warm empfunden.
Erschütternd, die Gefühle zutiefst aufrührend, ist der
Augenblick, da die von Liebe und Reue getriebene Dorn-
grttttochter in der Türe erscheint und der sterbenden Mutter
zu Füßen stürzt: ,,I ha müesse cho! Mueter, o Mueter!
Wäge mir. wäge mir hesch usenr Huus solle! Wäge mir
bisch chrank morde! I bi euersch Ungfehl gsi! Verzieh mer!"
Wie ein ins Dunkel brechende Lichtstrahl von Sonne und
Wärme Zeugnis ablegt, so ist dieses Erscheinen ein Hinweis
auf das verdiente Zukunftsglttck der Liebenden. Der Zu-
schauer wird befreit vom drückenden Gefühl, der blinde Zu-

UiinemnreNi. NesN. 5tmi.

fall habe hier ein Glück zerstört. Es ist die schöne positive
Lösung, die uns mit der Welt versöhnt und uns befriedigt

») Dcr Künstler hat uns in srenndlicher Weise seine Fiaurinen zur Reproduktion zur
Verfügung gestellt.

Wie man früher Neujahr feierte.
Von Hedwig Dietzi-Vion, Bern.

Darf ich euch erzählen von den Festtagen, wie sie zu
unserer Kinderzeit gefeiert wurden, und wie wir sie als
unvergeßliches Kleinod in unsern Herzen bewahren?

Schon mehrere Wochen vor Weihnachten ging die
Mutter mit uns zum „Fischer" oder zur „Jumpfcr Diet-
rich" und kaufte uns Stramin und Wolle, aus denen wir

entläßt. Es ist der künstlerisch wertvolle Schluß, die Katharsis
in des Wortes bester Bedeutung.

„Geld und Geist" ist ein voller Wurf. Die Vühnenwir-

ü'cNnenn. mutin. lieNei'joggs.

kung ist jeder künstlerisch ernsten Aufführung sicher. Die
Berner Aufführungen waren, wie gesagt, ein ganzer Er-
folg. Dieser ist in erster Linie dein Autor zu gönnen: denn er
ist verdient. Simon Gfeller hat nicht nur mit feiner Kunst
die große Gotthelfsche Seelenlinie herausgearbeitet: er hat
aus eigenein Sprachgut den Gestalten das erhöhte Relief
verliehen, das sie für die Bühne nötig haben. Wenn er
Michel den Resli hämisch abbutzen läßt: „Wehr du di jez

au no u mach di gstabelig, we me di will use Hafe setze"

dann hat er ihn mit eigenen« Pinsel gezeichnet. Auch da,
«vo Michel verächtlich trümpft: „Nachhäre cha nie de niitem
blutte Füdle go eihorne u düre Wald us brüele: Hätt i
nume... hätt i nume...!" Ueberhaupt dieser Michel, er
ist eine Staats-Btthnenfigur - ganz Gotthelf, ganz Simon
Gfeller! Aber sind es nicht auch ganze, lebendige Gotthelf-
Menschen: dieses Annemareili, dieser Resli, dieser Christe
und vor allem dieses wunderbare Aenneli?

Verdient hat den Erfolg auch die wackere Spielgesell-
schaft. Sie ist dieser Iahr in glücklichster Weise zusammen-
gesetzt. Namentlich die Frauenrollen, sonst ein schwacher

Punkt des ' Heimatschutzthcaters, befriedigten diesmal fast
restlos. Hervorzuheben sind die Leistungen des Dorngrüt-
ters, des Kellerjoggi, des Resli und Christen. Mit für Dilet-
tanten staunenswerter Kunst war die schwierige Rolle vom
Aenneli, der Mutter, gespielt. Ganz echt und von einer
starken Persönlichkeit getragen war das Annemareili. Die
Gestalten stehen uns, die wir der Erstaufführung im Schänzli
gemeinsam mit dem stillgenießenden Autor beigewohnt ha-
ben, beglückt und ergriffen von dem schönen Spiel, in lebens-

warmer, plastischer Erinnerung vor Augen: wir werden sie

so bald nicht vergessen. I I. k.
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unfern Sieben Steujabrsarbeiten anfertigen burften. Das
tuar eine fdjöne, gefcbäftige 3eit, ein oergnügtes Seifaminen»
böcfle unb Arbeiten im mannen 3tmrner nad) ber Schule

flcielbodeirlm Winter. (Pljot. 6pger, Jtdelbodcn.)

unb an freien Stadjmittagen, unter Einleitung ber lieben
SRutter. Da entftanben ,,©brit{iliftid)"=Santoffeln ober ein
beftidtes |jausfäppd)en für bett Slater, unb 9RabeIbüd)Ieirt
unb ffiufedjüffeti für bie Tanten unb „(Sotten", (für bie
SRutter felbft würbe im tiefften ©ebeimnts gearbeitet, ir=
genb etwas, was fie „febr febr nötig botte", bertn febes»

mal, wenn wir ibr unfere Elrbeit überreizten, fagte fie,
„gerabe bas babe fie fid) gewünfd)t". Uns ©efdjwifter be»

glüdten wir mit befottbers eifrig ausgeführten farbigen 3oicb=

nungen, bie jebes nadjber über feinem S3ett aufntad)te, bertn
wir fdjliefett alle brei im gleichen groben Sâjlafîiiumer.
„Salon" batten wir feinen, aber eine unenblid) gemütliche
grobe Sßobnftube. 3n biefer ftanb 3tir Steujabrsjeit ber
grobe bunfelgrüne Tannenbaum. Elm Etbcnb, als wir im
Sett waren, würbe er bineingeftellt unb oon bett lieben
©ttern gefdjmüdt; oorber burften wir Stiiffe oergolben unb
oerfilbern, Sapierförbdjen febneiben, febötte rotbärtige SIepfel
glän5ettb reiben unb an itjre Stiele Sdjniirchen 311111 Eluf»
bängeit befeftigen. Das war fdjott eine liebe, luftige Sor»
arbeit.

Den girren Tag blieb bann bie Türe sum SBohtt»
3imtiter oerfdjloffett uttb nur bie SRutter ging gefebäftig
ein unb aus mit gehetmnisoolleu Sädleitt.

SRait ab in ber Kiidje 311 SRittag unb bas mar and)
wieber fdjön; es rod) barrlirt) ttad) 33rebeli unb Dirggeli,
bie uttfer altes SRäbeli, bas uns nod) auf ben Slrnten
getragen batte unb uns fpätcr als Stubenten unb Semina»
riftinnen ttod) „bu" fagte, fo unübertrefflich 311 bereiten oer»
ftanb. fieberhaft betrieben wir bann unfere Sorbereitungen
für ben SIbenb. Sädlein würben gemadjt, mit Schnüren
fotib umwunben uttb mit Siegellad oerfiegelt. früh würbe

bann bas „3abe" bereitet, bas, wie alle Tage, aus Kaffee,
33rot, 33utter uttb .Konfitüre beftanb, ttur ber Stater be»

faut fein fleifchgeridjt. Unb bann 3ogen wir uttfere Sonn»
tagsfleibdjen an unb würben nochmals gefämmt.

Der Safer faut oon feinem SBinterfpasiergaug burd)
bie oerfdjneite Stielt brausen, mit bereiftem £>aar uttb Sart
unb frobblidenbett Eiligen beim uttb holte fein ffiefdjent für
bie SRama beroor, bas ihm bie Tanten beforgt hatten,
©s beftanb wie jebes Safjr aus einem feböttett Kleiberftoff,
unb oben barauf legte er ein Keines weifees „©ttoelöppli".
Unb bie SRutter padte ihr Dubenb fetbftgeftridter Soden
in ein fdjöttes Sapier unb fchrieb „beut lieben Sapa" bar--
auf. Uttb plötjlid) war ber Elbertb ba, ber unoergehlidj
fdjötte Siloefterabenb fo oiele Sabre binburd). Ocirt Silber»
glödlein läutete, bie Türe ging auf, unb itt hellem gob
bettett £id)terglan3 ftrablte uns ber ©briftbaum entgegen.
Sein Sdjmud beftanb aus uielen bunten Keuchen, filbernen
uttb golbenen Stiiffen unb roten Elepfeln. Das war altes.
Elber er war taufenbntal fdjöner als bie beutigen Säume
mit bett gleifjenben Kugeln unb Kettein uttb bem gotten
tünftlichen Etufputj.

Sieben beut fiidjterbauni ftanben bie ©Item lädjelnb
uttb hatten boeb 3U unfertit ©rftauneu feudjte Eiligen. Uttb
wir ftellten uns gliidftrahlenb oor uttfere oon lauter Siebe
unb ©Iterngiite geweihten ©aben. Das „Slüblidje", bas
ben gröfeten Staunt einnahm, würbe freilich auch boutais
mit furent S3lid abgetan, aber bas herrliche Sud), bie
einfache Suppe, bie bas liebe SRiitterleiu in ben Elbettb»
flunbett felbft betleibet hatte, bas weiche weifte Schäfchen
ober Kaninchen, bas matt auf einem Srettdjen ait einer
Sdjnitr berutttäieben tonnte, bas alles würbe innig ans
Sern gebrüeft; ber £ebtuchen, auf bent ein filberttes fünf»
frautenftüd fürs Spartäffeli lag, fchnell oerfuebt, unb bie
prächtige Orange, bie jeben Slab frönte (batnals waren
Orangen eine feltene Delitateffe), bewunbert unb ruttbum
gebreljt im Sorgefiibl bes Sdjittaufens.

Uttb nachher überreichten wir faft oerlegen uttfere Eft»
beiten unb würben bafür gan3 utttttotioiert innig in bie
Elrtite genommen oon bett ©Itern, unb wieber hatten fie
feuchte Eiligen.

Unb bann tarnen bie Ottfei uttb Tanten mit ihren
Kinheim, bie alle in unfertit ioatis wohnten, unb ttad) bent
Elustaufdj ber fleinctt ffiefchenfe muhten wir unfere Kla»
oierftüdli fpielett unb uttfere oft felbftgemadjten SBeibnacbts»
gebichte auffagen. Uttb nadjber fangen wir alte miteinanber
„O Tannebaum" unb all bie lieben alten EBeibnacbtstieber,
unb bas alte SRäbeli war auch ba uttb wifchte fid) bie
Eiligen uttb fagte immer toieber: ,,©b aber ttei, wie febött".

Uttb wir Kittber fpietten mit unfern neuen Sachen,
unb bie ©rohen fahen um bett Tifdj oor beut Stubbett
unb tränten 5IIaret unb ahen E3retjeti unb Dirggeli. Der
SBater unb bie SJtutter aber fafeett nebenejnanber auf beut
grünen Sofa unb gaben fid) ihre ©efchettfe, unb — nein,
bas batten wir ttod) gar nie gefehen — ber Sater legte
bett Sinn um ber SJtutter Schultern uitb 30g fie ait fid)
unb gab ihr einen Kuh, uttb fie lachte uttb würbe rot uttb
fah gau3 jung aus.

Uttb wir lachten auch unb fletterten auf ihren Sdjoh,
in ihre Elrtne, unb brüdten uttb fiihten biefe 3wei „liebften
SRenfdjen auf ber SBelt", bis ber SBater fagte: „So, jet.it
ift es genug, morgen ift auch ein Tag. Uttb was für ein:

Tag! Steujabr!"
So sogen wir ohne langes SBiberrebett ab mit unfern

©efebenfett, bie wir mit ins Sett nehmen burften, unb nur
btinfel tarn es uns oor, als ob fpät in ber Stacht bie
SJtutter fid) über unfere Selten beugte, uttb uns bie Sup»
pen, Tierdjen unb Südjer leife auf bas Tifdjdjctt nebenan
legte; bentt Etiles war wie uott 2Beibtiad)tsgef)eimttis um»
woben unb eingetaudft itt lauter Siebe uttb Seligfeit.
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unsern Lieben Neujahrsarbeiten anfertigen durften. Das
war eine schöne, geschäftige Zeit, ein vergnügtes Beisammen-
hockte und Arbeiten im warmen Zimmer nach der Schule

NllUbsclenUm Winter, Mhot. spger, Mew0iien.>

und an freien Nachmittagen, unter Anleitung der lieben
Mutter. Da entstände« „Thrützlistich"-Pantoffelu oder ein
besticktes Hauskäppchen für den Vater, und Nadelbttchlein
und Gufechüsseli für die Tanten und „(Lotten". Für die
Mutter selbst wurde im tiefsten Geheimnis gearbeitet, ir-
gend etwas, was sie „sehr sehr nötig hatte", denn jedes-
mal, wenn wir ihr unsere Arbeit überreichten, sagte sie,

„gerade das habe sie sich gewünscht". Ans Geschwister be-
glückten wir mit besonders eifrig ausgeführten farbigen Zeich-
nungen, die jedes nachher über seinem Bett aufmachte, denn
wir schliefen alle drei im gleichen großen Schlafzimmer.
„Salon" hatten wir keinen, aber eine unendlich gemütliche
große Wohnstube. In dieser stand zur Neujahrszeit der
große dunkelgrüne Tannenbaum. Am Abend, als wir im
Bett waren, wurde er hineingestellt und von den lieben
Eltern geschmückt: vorher durften wir Nüsse vergolden und
versilbern, Papierkörbchen schneiden, schöne rotbackige Aepfel
glänzend reiben und an ihre Stiele Schnürchen zum Auf-
hängen befestigen. Das war schon eine liebe, lustige Vor-
arbeit.

Den ganzen Tag blieb dann die Türe zum Wohn-
zimmer verschlossen und nur die Mutter ging geschäftig
ein und aus mit geheimnisvollen Päcklein.

Man aß in der Lüche zu Mittag und das war auch
wieder schön: es roch herrlich nach Bretzeli und Dirggeli,
die unser altes Mädeli, das uns noch auf den Armen
getragen hatte und uns später als Studenten und Semina-
ristinnen noch „du" sagte, so unübertrefflich zu bereiten ver-
stand. Fieberhaft betrieben wir dann unsere Vorbereitungen
für den Abend. Päcklein wurden gemacht, niit Schnüren
solid umwunden und mit Siegellack versiegelt. Früh wurde

dann das „Zabe" bereitet, das, wie alle Tage, aus Kaffee,
Brot, Butter und Konfitttre bestand, nur der Vater be-
kam sein Fleischgericht. Und dann zogen wir unsere Sonn-
tagskleidchen an und wurden nochmals gekämmt.

Der Vater kam von seinem Winterspaziergaug durch
die verschneite Welt draußen, mit bereiftem Haar und Bart
und frohblickenden Augen heim und holte sein Geschenk für
die Mama hervor, das ihm die Tanten besorgt hatten.
Es bestand wie jedes Jahr aus einem schönen Kleiderstoff,
und oben darauf legte er ein kleines weißes „Envelöppli".
Und die Mutter packte ihr Dußend selbstgestrickter Socken
in ein schönes Papier und schrieb „dem lieben Papa" dar-
auf. Und plötzlich war der Abend da, der unvergeßlich
schöne Silvesterabend so viele Jahre hindurch. Ein Silber-
glöcklein läutete, die Türe ging auf, und in Hellem gol-
denen Lichterglanz strahlte uns der Ehristbaum entgegen.
Sein Schmuck bestand aus vielen bunten Kerzchen, silbernen
und goldenen Nüssen und roten Aepfeln. Das war alles.
Aber er war tausendmal schöner als die heutigen Bäume
mit den gleißenden Kugeln und Kettem und dem ganzen
künstlichen Aufputz.

Neben dem Lichterbaum standen die Eltern lächelnd
und hatten doch zu unserm Erstaunen feuchte Augen. Und
wir stellten uns glückstrahlend vor unsere von lauter Liebe
und Elterngttte geweihten Gaben. Das „Nützliche", das
den größten Naum einnahm, wurde freilich auch damals
mit kurzem Blick abgetan, aber das herrliche Buch, die
einfache Puppe, die das liebe Mlltterleiu in den Abend-
stunden selbst bekleidet hatte, das weiche weiße Schäfchen
oder Kaninchen, das man auf eine!« Brettchen an einer
Schnur herumziehen konnte, das alles wurde innig ans
Herz gedrückt: der Lebkuchen, auf dem ein silbernes Fünf-
frankenstück fürs Sparkassen lag, schnell versucht, und die
prächtige Orange, die jeden Platz krönte (damals waren
Orangen eine seltene Delikatesse), bewundert und rundum
gedreht im Vorgefühl des Schmausens.

Und nachher überreichten wir fast verlegen unsere Ar-
beiten und wurden dafür ganz unmotiviert innig in die
Arme genommen von den Eltern, und wieder hatten sie

feuchte Augen.
Und dann kamen die Onkel und Tanten mit ihren

Kindern, die alle in unsern, Haus wohnten, und nach dem
Austausch der kleinen Geschenke mußten wir unsere Kla-
vierstückli spielen und unsere oft selbstgemachten Weihnachts-
gedichte aufsagen. Und nachher saugen wir alle miteinander
„O Tannebaum" und all die lieben alten Weihuachtslieder.
und das alte Mädeli war auch da und wischte sich die
Augen und sagte i,inner wieder, „Eh aber nei, wie schön".

Und wir Kinder spielten mit unsern neuen Sachen,
und die Großen saßen um den Tisch vor dem Nuhbett
und tranken Klaret und aßen Bretzeli und Dirggeli. Der
Vater und die Mutter aber saßen nebeneinander auf dem
grünen Sofa und gaben sich ihre Geschenke, und - nein,
das hatten wir noch gar nie gesehen — der Vater legte
den Arm um der Mutter Schultern und zog sie au sich

und gab ihr einen Kuß. und sie lachte und wurde rot und
sah ganz jung ans.

Und wir lachten auch und kletterten auf ihren Schoß,
in ihre Arme, und drückten und küßten diese zwei „liebsten
Menschen auf der Welt", bis der Vater sagte: „So, jetzt
ist es genug, morgen ist auch ein Tag. Und was für ein
Tag! Neujahr!"

So zogen wir ohne langes Widerreden ab mit unsern
Geschenken, die wir mit ins Bett nehmen dürften, und nur
dunkel kau, es uns vor, als ob spät in der Nacht die'
Mutter sich über unsere Betten beugte, und uns die Pup-
pen, Tierchen und Bücher leise auf das Tischchen nebenan
legte: denn Alles war wie von Weihnachtsgeheimnis um-
woben und eingetaucht in lauter Liebe und Seligkeit.
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